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Zwischen Hundsstall und Holzpuppen
Zum Kunstgespräch in Büchners Lenz
Klaus F. Gille
 
   Das sogenannte Kunstgespräch, nimmt in Büchners[1] "Lenz" insofern eine Sonderstellung ein, daß Büchner es
nicht einer seiner Quellen entnommen, sondern fingiert hat.[2] Lenz wird zum Sprachrohr Büchners[3], das
zunächst einmal der Selbstverständigung des Autors dient, ähnlich wie das Theatergespräch zwischen Camille
Desmoulins und Danton in Dantons Tod (II,3)[4] und der Brief an die Familie vom 28. Juli 1835 [5].
   Die Wahlverwandtschaft Büchners mit dem unglücklichen Poeten beruhte auf vergleichbaren Lebenssituationen.
Sie beruht aber auch auf der vergleichbaren Notwendigkeit, als Künstler gegen eine dominante Kunsttheorie und
-praxis der älteren Generation einen eigenen Weg zu finden und diesen auch in der Reflexion zu legitimieren.
   Büchner teilte mit seinen jungdeutschen Schriftstellerkollegen, die Erfahrung der Zeitenwende, der im politischen
Bereich von der Julirevolution 1830, im philosophischen vom Tode Hegels 1831 und im ästhetischen vom Tode
Goethes 1832 markiert wurde.[6]
   Dieser Epochenumbruch bot der jungen Schriftstellergeneration die Chance, die drückende Last der Tradition
abzuwerfen und die politischen und ästhetischen Prinzipen neu zu justieren. Die Chance des Neuanfangs
verdichtet sich in Heines Heines Dictum vom "Ende der Kunstperiode':
Meine alte Prophezeiung von dem Ende der Kunstperiode, die bei der Wiege Goethes anfing und
bei seinem Sarge aufhören wird, scheint ihrer Erfüllung nahe zu sein. Die jetzige Kunst muß zu
Grunde gehen […].[7]
   Büchner adaptiert im Kunstgespräch von Lenz die Vorstellung von der Kunstperiode. Sie wird hier in dem
umfassenderen Begriff[8] "idealistische Periode" (233,32f.) aufgehoben und wird, nach den zeitlichen
Voraussetzungen der erzählten Handlung, nicht von ihrem Ende, sondern von ihrem Anfang her betrachtet, und
zwar mit einer chronologischen Ungenauigkeit (1776 statt Ende der achtziger Jahre); das mag weniger
literarhistorischer Unkenntnis Büchners geschuldet sein als der Möglichkeit, die eigene, an den fiktiven Lenz
gekoppelte realistische Kunstkonzeption möglichst wirkungsvoll mit der der "idealistischen Periode" kontrastieren
zu können.
   Eine zentrale Rolle spielt dabei der Anteil, den Goethe an ihr hatte. Der Rückgriff auf die Gedanken des jungen
Goethe entspricht der zeitgenössischen Goethediskussion. Für das Kunstgespräch schöpfte Büchner aus Lenz und
Goethe, und zwar positiv aus deren ästhetischen Sturm-und-Drang-Positionen, sowie in negativer Abgrenzung aus
Goethes klassischer Ästhetik. Die Probleme, die im Kunstgespräch angeschnitten werden, lassen sich auf zwei
Hauptaspekte zurückführen, denen einige Nebenaspekte zugeordnet werden können.
   Erstens: Welche Konsequenzen ergeben sich angesichts der für Büchner zentralen politisch-sozialen Problematik
für die in der Kunstperiode ästhetizistisch verengte Gegenstandswahl?
   Zweitens: Wie ist, gegenüber einer traditionell "idealistischen" Kunstpraxis eine neue "realistische" Technik zu
finden?
   Zu den Nebenfragen gehören die Funktionsbestimmung des Dichters und die Frage nach der optimalen Wirkung
des Kunstwerks.
Erstens: Gegenstandswahl
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fungiert, wie folgt sprechen:
Er sagte: Der liebe Gott hat die Welt wohl gemacht, wie sie sein soll, und wir können wohl nicht
was Besseres klecksen; unser einziges Bestreben soll sein, ihm ein wenig nachzuschaffen. Ich
verlange in allem Leben, Möglichkeit des Daseins, und dann ist's gut; wir haben dann nicht zu
fragen, ob es schön, ob es häßlich ist. Das Gefühl, daß, Was geschaffen sei, Leben habe, stehe
über diesen Beiden und sei das einzige Kriterium in Kunstsachen. (233, 37 ff.)
   Büchner verwendet hier den alten Topos vom Dichter als 'Second maker", der für den Sturm und Drang
besonders wichtig war[9], zusammen mit der Leibnizschen Vorstellung von der besten aller möglichen Welten. Die
Einsetzung des Kunstschaffens in einen quasitheologischen Kontext ermöglicht die Legitimation der Verengung und
Erweiterung des Gegenstandsbereiches von Kunst. Verengung insofern, als der Spielraum des 18. Jahrhunderts
zwischen Nachahmung und Schöpfung (imitatio und creatio)[10] auf erstere fixiert wird, Erweiterung, weil die
traditionelle Fixierung, nur das Schöne sei auch kunstwürdig, aufgebrochen wird. Büchner rekurriert hier auf
Goethes Schrift "Diderots Versuch über die Malerei. Übersetzt und mit Anmerkungen begleitet" (1799)[11], in der
Goethe in polemischer Auseinandersetzung mit dem Franzosen einen autonomen und auf das Schöne
beschränkten Kunstbegriff entwickelte. Das Häßliche ist demnach wohl der Natur[12], nicht aber der Kunst
zuzuordnen. Eine von Diderot beschriebene "leidige, groß- und schwerköpfige, kurzbeinige, grobfüßige Figur
würde man wohl schwerlich in einem Kunstwerke dulden, wenn sie auch noch so organisch konsequent
wäre."[13] Es ist deutlich, daß Büchners Widerspruch sich gerade an dieser Position entzündet.
   Gegen die kunsttheoretischen Positionen des klassischen Goethe kann Büchner seinen fiktiven Lenz den jungen
Goethe ausspielen lassen: "Die Leute können auch keinen Hundsstall zeichnen." (234,11f.); der"Hundsstall" läßt
sich nach übereinstimmender Forschungsmeinung auf Goethes Falconet-Aufsatz von 1776 beziehen[14], wo es
heißt: "Er [der Künstler] mag die Werkstätte eines Schusters betreten oder einen Stall, er mag das Gesicht seiner
Geliebten , seine Stiefel oder die Antike ansehn, überall sieht er die heiligen Schwingungen und leise Töne, womit
die Natur alle Gegenstände verbindet."[15]
   So wie sich der junge Goethe damals von den Verengungen der akademischen traditionellen Kunstlehre
befreite[16], so befreit sich Büchner hier von denen der Kunstperiode. Mit der Nennung des "Hundsstall" eröffnet
Büchner der Kunst das Gemeine, Niedrige, Geringe und gibt ihr damit eine soziale Dimension, die wiederum den
politischen Ambitionen des Hessischen Landboten entspricht.
Zweitens: Die Suche nach einer "realistischen" Technik
   Die soziale Begründung der Gegenstandswahl ist im Kunstgespräch mit der Suche nach einer neuen Technik
verknüpft.
Da wollte man idealistische Gestalten, aber Alles, was ich davon gesehen, sind Holzpuppen. Dieser
Idealismus ist die schmählichste Verachtung der menschlichen Natur. (234,12ff.)
   Büchner hätte sich hier auf Schillers Rezension der Gedichte Gottfried August Bürgers (1791) berufen können.
Hier hatte Schiller das Prinzip der Idealisierung (also der Typisierung und Stilisierung) begründet, und alles
Individuelle und Lokale verworfen. Dem entspräche etwa in der Tradition Winckelmanns die Dichotomie von
griechischer Plastik und niederländischer Porträtkunst.[17]
   Mit der Abweisung des Apoll von Belvedere und der Raphaelschen Madonna (235, 11ff.) und der Ausspielung
der "Holländischen Maler" gegen die "Italienischen" (235, 19ff.) bezieht Büchner eine Gegenposition. In Schillers
Konzept bedeutet Idealisierung Affektunterdrückung:
Aus der sanftern und fernenden Erinnerung mag er [der Dichter] dichten […] aber ja niemals unter
der gegenwärtigen Herrschaft des Affekts.[18]
   Gerade um Affekte und Empfindungen ging es aber Büchner.
   Die Berechtigung der Affekte lag für Büchner auf der produktionsästhetischen Seite in dem Gestus des
Mitleidens[19], und in dem Bestreben, aus der Not einer geringeren Sprachkompetenz seiner Protagonisten die
Tugend einer Aufwertung der Körpersprache, also von Gestik und Mimik, zu machen.[20] Aber auch auf auf der
rezeptionsästhetischen Seite markiert der Affekt einen tiefgreifenden Dissens zwischen der Kunstperiode und
Büchner. Seinem fiktiven Lenz macht "das unbedeutendste Gesicht […] einen tiefern Eindruck als die bloße
Empfindung des Schönen" (235, 6ff) und bei der Betrachtung des Apoll von Belvedere oder einer Raphaelschen
Madonna fühlt er sich "sehr tot, wenn ich in mir arbeite, kann ich auch wohl was dabei fühlen, aber ich tue das
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konzedieren, ist nun allerdings gerade konstitutiv für die Wirkungskonzeption der Weimarer Klassik, die auf die
Mobilisierung der Einbildungskraft durch Verfremdung vertraut, die durch das Stilisationsprinzip geleistet wird.[22]
Dem interesselosen Wohlgefallen der Kunstperiode setzt Büchner die Forderung nach unmittelbarer Sensibilisierung
des Rezipienten entgegen.
   Abschließend kann festgestellt werden, daß Büchner sich mit dem Kunstgespräch in einen Diskurs einklinkt, in
dem die zunehmende Autonomisierung der Kunst seit der Mitte des 18. Jahrhunderts problematisiert wird. Das
Dictum des fiktiven Lenz, "dem lieben Gott […] ein wenig nachzuschaffen" (234, 1ff) ist noch der Vorstellung einer
vernünftigen und gottgelenkten Weltordnung verpflichtet, deren "Schattenriß" (Lessing) der "sterbliche Schöpfer"
zu liefern habe. Diese Position wird wie im Zeitraffer durch Lenz' weiteren Aufenthalt im Steintal demontiert und
dementiert, - ein für Büchners poetische Praxis durchaus gängiges Verfahren[23]. Der Schattenriß mutiert zum
Weltriß.
Die Welt, die er hatte nutzen wollen, hatte einen ungeheuren Riß, er hatte keinen Haß, keine
Liebe, keine Hoffnung, eine schreckliche Leere und doch eine folternde Unruhe, sie auszufüllen. Er
hatte Nichts. (246, 33ff.)
    Von Kunst ist hier nicht mehr die Rede. Die quasi-religiöse Funktion, die ihr die Früh-romantik noch zuerkannt
hatte[24] kann einem Lenz nichts mehr bringen, der den Zugriff des "Atheismus" erfährt (242, 20) und am
Theodizee-Problem verzweifelt (248, 35ff.). Und doch ist das nicht das letzte Wort Büchners. Denn Büchner hat ja
mit seinem Lenz einen der schönsten Prosatexte der deutschen Literatur geschrieben. Er tat das mit den neuen
Gegenständen und der neuen Technik, die im Kunstgespräch angedacht werden.
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